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28. Jahrgang.
O-Boot-Bcute.

jjurd) allen Wechsel der Zeiten nimmt die
rbeit unserer Unterseeboote ihren Fortgang,

^ldet der Chef des Admiralstabes , daß im Monat
i deutsche und österreichisch-ungarische Untersee-
'mJ  Minen 56 Schiffe des Vierverbandes mit
uttogehaltm:i 118 500 Negistertonnen versenkt
ih Auch hier sind wieder die neutralen Schiffsrer-
bdie ja die Handelsinteressen der Entente und n n.ent-
“ fast so imnrittelbar wie durch eigene i .it be¬

neiden nicht mit gerechnet. Waren schon :i den
vier Monaten dieses Jahres über 600 000 s onnen

Schiffsraumes von uns vernichtet work n, so
mm bald dreiviertel Millionen Tonnen | racht-

'jüsammenzählen: und wenn der Monai Juni
,-sg'etfliebiq bleibt wie bisher , dann werden wir,
1W8 erste Halbjahr 1916 um ist, von einer Million
rat um die der Vierverband ärmer geworden ist, m '-t
Veit entfernt sein. Ein Trost für diejenigen, welche

möglich hielten, daß wir uns unsere herrliche
affe durch Amerika würden aus der Hand winden

durste es nicht konimen und ist es auch nicht ge-
Man hat sich in der Hitze des Kanipfes, in

der Erregungen, die der Notenwechsel mit
Mierikänischen Regierung bei uns auslöste, viel-

szu Befürchtungen hinreißen lassen, die über
I Maß des von Deutschland zugestandenen Ver¬

west hinausgingen. Unsere U - Bootskomman¬
haben seit An>ang Mai ihre gefährliche
unter erschwerende» Umständen zu ver-

; daß sie aber dadurch mcht ertraglos gemacht wird,
! jetzt bekanntgegebene üisser deutlich genug. Sie

dzu einer weiteren Beruhigung der Gemüter im Lande
' zumal mir ja eben erst wieder gesehen

. j die Kräfte dieser Waffe auch für den eigent»
Seekrieg immer noch verwendbar bleiben. Der

"Panzerkreuzer„Hampshire" hat es zu seinem Leid
l müssen, und Lord Kitchener wäre jetzt in Ruß-

-i Held des Tages, wenn nicht ein verhängnisvoller
>oMß aus deutschem Rohr seine Fahrt vorzeitig
'chen hätte. Der Eindruck dieses Ereignisses
lmüich auch im neutralen Auslande besonders
wesen; einmal wegen der nationalen Katastrophe,

cheners Verlust für England bedeutet, dann aber
m das Unglück sich hoch oben im britischen Insel-
ereignete, wo die Flotte des Reiches sich bisher

® unliebsamen Begegnungen zu verbergen ge-
Von einer Stümperei reden amerikanische Blätter

der Tatsache, daß das Schiff, das Kitchener nach
>bringen sollte, Englands Prestige trug und einen
yattor der britischen Militärmacht . Daß es in

rmiegszone, welche die britische Flotte mit Übermacht
MM, versenkt werden konnte, gleichviel ob es durch
E2?m erfS.e.tnel? Torpedo geschah, enthüllt, sagt die

Eine Stümperei , die eine Abrechnung
'. wird. Fragt sich nur : mit wem? Auch in der

Skagerrak sind unsere U-Boote nicht un-
uw .̂ n öem  eigentlichen Kampfe haben sie zwar
. fc“? °(? n’en' Sie können schon die schnelle Fahrt,
^us^nwd''rne Sk-eaefecht sich abwickeln nmß. nickt

mittnachen, sie haben auch nicht genügend Überblick über
den Kanipfvlatz, um Freund und Feind immer mit
Sicherheit unterscheiden zu können, und noch weniger
würden sie selbst sich ausreichend kenntlich machen
können, um nicht auch von der eigenen Flotte durch
Rammstöße oder Geschützfeuer in Gefahr gebracht
zu werden. Aber bei Aufklärung und Verfolgung
können natürlich auch die lö-Boote der Hochseeflotte
gute Dienste leisten, und das werbt, , sie, wie einer der
Berichte unserer Admiralität erkenne» laßt, auch jetzt in der
Nordsee redlich getan haben. Im See - wie im Handels¬
kriege sehen wir sie also nach wie vor fleißig auf dem
Posten ; die Engländer müßten schon stärkere Mittel au-
wenden, als sie bisher ausfindig zu machen wußten, wenn
sie diesen „kleinen, aber mächtigen" Gegner außer Gefecht
setzen wollen.

Noch ist es nicht soweit. Zwei Jahre kennen sie nun
schon diese unsere überlegene Waffe, und es ist ihnen nicht
gelungen, ihr beizukommen. Inzwischen ist die Technik
des Schiffsbaues bei uns gewiß nicht stehengeblieben. Unser
Selbstvertrauen ist stärker geworden. Die Kräfte unserer
Marine sind gestiegen, seitdem sie sich mit der gewal¬
tigsten Flotte der Welt hat messen können, ihr Ehrgeiz
darf jetzt höher fliegen, nachdem sie die erste große Feuer¬
probe auf ihren inneren Kampfwert so glänzend bestanden
hat . Dabei weiß sie, daß unsere U-Boote ihr stets treu
und tapfer zur Seite stehen werden ; und unsere Feinde
werden es sich merken, daß der Handelskrieg zur See
von ihnen weitergeführt wird.

Volks - unct Kriecjöwirtfcbaft.
* Neue wichtige Bestimmungen znr Fettversorgung , -

die der Präsident des Reichsernährungsamtes im Reichstage
in Aussicht stellte, sind nunmehr durch eine Verordnung
des Reichskanzlers gettoffen worden. Danach sollen Kühe,
die vorzugsweise zur Milcherzeugung geeignet sind, möglichst
nicht geschlachtet werden. Besitzer von Milchkühen, die im
Mai 1916 Milch in eine Molkerei geliefert haben, werden
verpflichtet, auch fernerhin monatlich mindestens soviel Milch
wie bisher an ihren Abnehmer zu liefern. Die Verpflichtung
der Molkereien wird dahin erweitert, daß bis zu 69 % der
im Vormonat hergestellten Buttermenge der Zentral-Ein-
kaufs-Gesellschaft zu überlasten sind. Molkereien dürfen vom
1. Juli an Butter mit der Post oder Eisenbahn außer an
Behörden sowie an Kaufleute zum Weiterverkauf nur gegen
vorherige Einsendung eines Bezugsscheines verschicken. Auf
der Verpackung mutz die Sendung ausdrücklich als Butter«
sendung unter Angabe des Gewichtes gekennzeichnet werden.
Gemeinden mtt über 6009 Einwohnern müssen bis zum
1. Juli den Verkehr und den Verbrauch von Speisefetten,
soweit dies nicht bereits geschr n ist, regeln. Als Speisefett
gelten Butter. Butterschm i. Margarine. Speisefett.
Schweineschmalz und Speiseöle. Eine weitere Verordnung
des Reichskanzlers verbietet daS Verfüttern von Kartoffeln.

* Koffeinfreier Kaffee darf nach einer Bekanntmachung
des zuständigen Kriegsausschuffeswie anderer Kaffee nur in
geröstetem Zustande unter gletchzeittger Abgabe von min¬
destens derselben Gewichtsmenge Kaffee-Ersatzmittel verkauft
werden. Der Preis für ein Paket (V, Kllogramm) koffein-
freien Kaffees und llt Kilogramm Kaffee-Ersatzmittel ist auf
höchstens2.24 Mark festgesetzt wordem

>>schen den 6let(cHern.
Vornan von Conrad T cl ma n n.

Nachdruck verboten.

-.-Geehrter Herr!
ÄöJ?«!s dem traurigen Ereignis , daS Sie be-

Erhalte, scheint es mir geboten, die
8 mit Machen uns notwendig gewordenen

ie ^gelegenere Zeit zu vertagen. Ich
8ell' m ^ huen nicht wieder zu begegnen, ehe

--tarte&r un ,̂ erwarte in Berlin die Meldung
"uch veranlassen wird . Ihnen bebttis

k eüung meine Bevollmächtigten zuzusenden.
Hochachtend

--n Q m Max von Heding."
Nn s-in?s .? Blatt ganz langsam in klein«

Jfon dana» Uantes Parfüm , das er nicht kannte.
MrKjz ffL"".'cheN- den Fingern zurück. Er fühlte

- Sr b'lltt- i- Hände zu waschen, um es lo? zu
Uwg g°, ?̂ Er. wenn er mit dem LegativnSrat
>-- iv  wlü̂ !̂ EN war . einen Drang in sich ge-

chm jedx? EN. etwas so Unreines und Widriges
ul! Don  dem eleganten, vornehmen

^rh 'vb-n war er der häßlichen Not-
, .Einen " ach einmal wiederzusehen. Denn
, "Er Handel mit ihm auszutragen , — wie

von ihm ab, wie weltfern!
jffch für daran gedacht, daß solche Not-

C “u§ dem gestrigen Auftritte hätte
nimer nur zu dem baltischen Rara»

waren seine Gedanken hinübergeflogen und ihm" mußH
wollte er Rede stehn, wie es der Ehrenkodex dieser Ges fl-
schaft gebot, — um Elses willen. Und jetzt, heute lieber
als je. Es war eine so lockende Aussicht, die sich ihm da
bot, dieses jämmerlichen Puppenspiels hier endlich für
immer los und ledig zu werden ! -

In der goldenen Morgenfrühe eben dieses TageS war
Else ins Gebirge hinausgewandert . Es litt fle daheim
nicht. Sie schlug den Weg zur Lütschine hinab ein und
klomm jenseits der Brücke des Bergstromes auf dem
schmalen Pfade nach Olgiglen eine Strecke weit empor.
Dort ließ sie sich, sobald der Blick über das Tal hinweg
frei wurde, vor einer Almhütte unter dem Schattendach
eines dunkellaubigen Ahorns nieder. Sie hatte sich nach
ihrer Gewohnheit Skizzenbuch und Stifte mitgenommen,
und versuchte nun auch zu zeichnen. — nur das bräunliche
Hochhaus da unten in der Talinulde mit den Birnen¬
spalieren bis unter das überhangende Schindeldach hinauf
und den hochstöckigen Malven im kleinen Vorgarten , mik
dem Hintergründe der tannendunklen, oben von frischem
Schnee glitzernden Berglehne. Aber die Finger waren
heut seltsam ungeschickt und es dünkte sie um Vieles köst¬
licher, diese reine Hochlandskühle müßig in vollen Zügen
in sich zu trinken.

.Darf ich Sie stören?" fragte eine Stimme hinter
Else als sie eine geraume Weile so vor stch hin geträumt
hatte.

Es war Baron Boris , der sich hinter ihr mit dem
linken Arm gegen die Holzwand der Hütte stützte und un¬
ablässig aufmerksam zu ihr niedersah. Sie hatte ihn
weder den Weg beraufkommen sehen, noch überhaupt ein
Geräusch seiner Annäherung vernommen. . Wie kommen
Sie hierher?" fragte sie daher unwillkürlich, seinen Gruß
erwidernd. „ ,, iri

.Das ist eine ganze Geschichte. erwiderte er. »Aber
zunächst geben Sie mir Antwort auf meine Frage, ob ich
überhaupt bleiben dark."

Sin Schwede über Deutschland.
Stockholm, im Juni.

Ein schwedischer Untversitätsprofeffor Dr . Fredertk Büük,
der Ende 1915 an der ftanzöfischen Front geweilt hat, steht
fich genötigt, in schwedischen Blättern eine Antwort zu ver¬
öffentlichen. die er dem ihm befteundeten französischen Schrift¬
steller Lucien Mauri , anläßlich der von diesem ihm gegen¬
über schriftlich geäußerten schiefen Ansichten über Deutschland
und die Deutschen erteilt hat. AuS der charakteristtschen, um-
fastenden Beutteilung beS schwedischen unbefangenen Wahr¬
heitssuchers wünschten wir. baß folgende Stellen auch in
Frankreich bekannt würden:

„Ich glaube, daß die Hilfsquellen beS inneren Lebens,
di, Quellen des Gewissenslebens ebenso reich, ftisch und
tief bei dem deutschen Volke find, als bei irgendeinem
anderen europäischen Volke. Die französische und di«
englische polemische Kriegsliteratur, die mit dem Eifer
eines Sachwalters oft mit großer Tüchttgkeit daS
Gegenteil zu beweisen sucht» entbehtt, nach
meiner Auffaffung. jedes sachlichen Wettes. — Ich
glaube nicht, daß Deutschlands Kriegführung HStter ist und
barbarischer als irgendeine der anderen kämpfenden
Nattonen. JedeS Volk, bas weiß, daß es für sein Dasein
kämpft, daS selbst die bluttgsten Opfer bttngt, handelt tn
gefährlichen Augenblicken mit Rücksichtslosigkeit: ich glaube
nicht, daß die Moral der Deutschen sich vor der
der übttgen Menschheit absondett. — Zufolge der
Geschichte, der Ltteratur und nach dem Zeugnis der rein
menschlichen Erfahrung haben stch die Deutschen weder durch
Haß, Gefühllosigkeitoder Wildheit ausgezeichnet: es liegt
weniger in ihrer Gemütsatt , als in der der meisten andern
Nationen, unter dem Hochdruck der Leidenschaftendie Kon¬
trolle über Reflexionen und Besonnenheit,au verlieren. Gegen
diese erfahrungsgemäßeWahrheit besitzen die Beschuldigungen
der gegenwärttgen Kttegserregtheit gettngeS Gewicht. Ich
glaube nicht, daß der .deutsche Bauer ein Engel ist. und es
fällt mkr nicht ein, ihn sentimental zu idealisieren. Aber es
ist meine tiefe und austichttge Überzeugung, daß er an Be-
dachtsamkeit und Menschlichkeit von keinem europäischen Sol¬
daten überttoffen wird.

Daß Deutschland im ganzen Bau seines Staats - und
Gesellschastswesens in seiner nattonalen Pädagogik stch be¬
herrschter, mehr zugeknöpft, strenger diszipliniert aufführt als
andere Staaten , darin gebe ich Ihnen recht: daß sein Volks-
geniüt dadurch ebenfalls einen derbem Zug als das anderer
erhalten hat, ist unbestteitbar. Aber nichts kann unge»
rechtfertigter sein, als übersehen zu wollen, wie diese
ganze Richtung eine notwendige Reattion gewesen ist
gegen einen Individualismus , eine Ideologie, einen Ge¬
mütsreichtum ausgeprägterer Art als di, irgendeines andem
Volkes. Ist man gerecht, so muß man einräumen»
daß die durch Gesetz gebundene Organisatton Deutschlands
ein notwendiges Erzeugnis seiner ungewöhnlich ausgesetzten
und unbeschützt«»-Lage mitten tn Europa ist, ebenso wie
Englands liberale individualistische Staats - und Gesellschafts¬
ordnung von der glücklichen abgesondertenLag« des Insel-
reichs bedingt ist. Ist man gerecht, so mutz man laut Ein-
spmch erheben gegen die Krtegspsychologte, die tn dem
Königsgedankendes deutschen Staates , der geschaffen ist von
Opferwillen, Vaterlandsliebe, Gehorsam und Pflichtsreudigkeit.
einen Beweis einer sterilen, rohen und mechanischen LebenS-
auffaffMa^sek^

.Warum sollten Sie nicht? Sie stören mich ja nicht.
Wie Sie sehen, Hab' ich nicht einmal zeichnen mögen.
Welch ein Morgen ! Man wird gar nicht müde, >u
staunen."

.Ja ", sagte er mit Nachdruck, . und dabei haben Sie
das Schönste wahrscheinlich noch versäumt. Ich habe die
Sonne heute aufgehen sehn."

.Sie ?" Else mußte lächeln.
»Jawohl , ich. Ich wundere mich auch selbst darüber.

Aber es hatte so seine eigenen Bewandtnisse. Ich bin
nämlich heute nacht gar nicht ins Bett gekommen. Da
war 's leicht, die Zeit nicht zu verschlafen. Ich bin sonst,
wie Sie wissen, ungemein für alle Bequemlichkeiten ein¬
genommen. Aber es kommen Ereignisse in unserem Leben
vor. die stürzen mit einemmal alles um. Und davon
wollt ich gerade mit Ihnen reden. Wenn ich darf —"
* Else war nun doch wieder, wie schon mehrmals ln
den letzten Tagen, in Baron Boris ' Nähe beklommen zu»
mute  geworden . Sie hätte gern den Heimweg angetreten
oder das Gespräch auf etwas anderes gelenkt, als auf das,
wovon er offenbar reden wollte. Wie aber konnte ste ihm
auslveichen? Und wenn er denn doch einmal überhaupt
davon reden wollte und mußte und sich nicht seine Ant¬
wort längst auS ihrem Wesen und Gehaben entnommen
batte, so war e8 ja auch vielleicht am besten, ste kamen
beute und hier zu Ende, damit eS nichts Unentschiedenes
mebr zwischen ihnen beiden gab, und sie fortan — viel¬
leicht — alS Freunde nebeneinander hinleben konnten.
»Bitte , sprechen Sie doch", sagte Else. »Aber wollen Sie
nicht hier neben mir Platz nehmen?"

„Nein, danke, lasten Sie mich nur hier so stehen. Ich
glaube, daS ist bester für uns beide."

»Wie Sie wallen." , ■
Fortsetzung folgt.

!



Salandra 's Sturz. 1
rlJ

, War es ein unbewachter AugeMick, in dem die itabe>
zische Kammer sich dazu hinreiben ließ, .dem Ministerrum
M Krieges ihr Vertrauen zu verweigern? Ein unglück¬
liches Spiel des Zufalls , ein Versagen der sonst so vor¬
trefflich arbeitenden parlamentarischen Kulissenschieberei?
Oder ist Salandra mitsamt seinen mitschuldigen Amts¬
und Schicksalsgenossen dem Weben deS Pfingstgeistes zum.
Opfer gefallen, der dem armen Land eine bessere Erkennt-,
nis seiner Lage erschlossen hat ? Nach einer Erlmchtmrg
von oben her sieht der Zustcmd, in dem die gestürzte Re¬
gierung die Kammer zurückgelafsen hat, einstweilen aller-
bings nicht aus . Eine Verwirrung ohnegleichen ist an
die Stelle der so lange vorgetäuschten Einigkeit getreten,
und alles blickt zum König empor, der retten soll, was
koch zu retten ist.' „ „ - * iV
, Als gerade vor einem Jahre Herr Salandra mit der
Kriegserklärung an Österreich-Ungarn vor . die Kammer;
traff da riß seine feurige Beredsamkeit das ganze Volk zu
blinder Begeisterung fort : die paar Zwerfler, die nüchtern
blieben, drückten sich still zur Seite und überließen den
Männern der lauten Tonart das Feld?; Jetzt ist auch
Salandra die schwungvolle Sprache ausgegangen. Matt
und kraftlos bat er um das Vertrauen der Kammer,
mehr einer hergebrachten Form genügend, als dem
inneren Drange nach Selbstbehauptung in dem vim
!ihm im Verein mit dem schweigsamen Bundes¬
bruder Sonnino heraufbeschworenen Kamps. Und wo
er noch fo etwas wie Pathos aufzübringen vermochte,
'geschah es nicht, um die patriotischen Gefühle der Volks¬
vertretung aufzupeitschen, sondern um anzuklagen und zu
verurteilen , damit ihm wenigstens mildernde Umstande
bewilligt würden . Er bezeichnete es als seine Aufgabe,
jdas Land om Illusionen über die schicksalsschwerenWechsel- ,
fälle eines so großen Krieges zu bewahren, und wandte
sich in diesem Zusammenhangs gegen die verbrecherische
Handlungsweise derer, die plötzliche Alarmgerüchte und
üftere Vermutungen ausstreuen, und deren Ver¬

halten um so schmerzlicher sei, als es fich um die
höchsten sozialen und politischen Schichten bandle,
wo eigentlich eine sofortige und kräftige Gegen¬
wirkung erwartet werden sollte. Hier horchte die Kammer
jschon auf, obwohl ihr damit eigentlich nichts Neues ver¬
traten wurde . Als aber der Ministerpräsident weiterhin
es als seine Pflicht erklärte, „mit männlicher Offenheit
'zuzugeben, daß die unleugbaren Erfolge des Femdes bet,
jseiner Offensive im südlichenTirol durch eine besser vorbereitete
Verteidigung hätten verhütet oder wenigstens länger auf- ,
gehalten werden können, da war es um ihn geschehen.
jDas war ein Eingeständnis , das ein parlamentarisches
Todesurteil geradezu herauszufordem schien, denn es
gab der militärischen Leitung des Feldzuges eme
niemals wieder gut zu machende Blöße und mußte
>das Vertrauen des Volkes in die siegreiche Beendigung
bes leichtsinnig genug eingeleiteten Unternehmens in un¬
heilbarer Weise erschüttern. So entschloß sich denn die
Kammer, kurzen Prozeß zu machen. Rund 200 Abgeordnete
stimmten gegen die Regierung , deren Gefolgschaft mt»
-158 Stimmen in der Minderheit blieb; mehr als 150 De¬
putierte zogen es vor , weder Ja noch Nein zu sagen, und
so war es um Salandra geschehen. „Man sagt, er
wollte sterben" — an diesem Ziel seiner politischen Lauf¬
bahn ist er nun glücklich angekommen. r !
1 Wir werden in Deutschland gut tun den schimpflichen
Sturz dieses Mannes in seiner Tragweite für den Fort¬
gang des Krieges nicht zu überschätzen. Wir brauchen aus
unserer moralischen Genugtuung über dieses Gottesgericht
!kein Hehl zu machen; das italienische Volk hat es durch
bie schwersten Opfer an Gut und Blut erkaufen müssen.
Aber noch ist es „unerlöst" in der Hand jener Bankerot¬
teure , die es in dieses dümmste aller militärischen 8 ben-
teuer hineingeschwindelt haben und die ihr Spiel noch
-lange nicht verloren geben. Gerade die lautesten
Schreier unter ihnen bildm einen Teil der Mehr¬
heit , die Salandra gestürzt hat ; sie nehmen sich recht
merkwürdig aus in der Gesellschaft der Sozia¬
listen, die aus grundsätzlicher Ablehnung jedes Krieges
mit dazu geholfen haben, die Regierung zu Fall zu bringen.
Nun schreien sie nach einem „nationalen " Ministerium, was
eine sehr eigenartige Würdigung der abtretenden Gewalt¬
haber bedeutet, und der widerwärtigste Machthunger
drängt sich in den Vordergrund , um bei der zu erwar¬
tenden Neuverteilung der Beute auf seine Kosten zu kommen.
Der Krieg wird weitergehen, das steht außer Zweifel.
Bleiben wird eine empfindliche Einbuße an Sieges¬
zuversicht. eine starke Verminderung des Vertrauens in die
militärische Führung des Landes , wohl auch eine Kräftigung
der republikanischen Stimmungen in weiten Kreisen
des Volkes, deren Ausbreitung der nichts weniger als fest
gewurzelten Dynastie über kurz oder lang gefährlich
werden kann. Auch das vorzeitige Siegesgeschrei des
Vierverbandes über die russische Offensive gegen unsere
Verbündeten wird einen kleinen Dämpfer erhalten. Aber
das Werk der Ernüchterung wird nur ein Machtfaktor
zur Vollendung bringen können: das Schwert . . Schon
pocht es an die Eingänge zur venetianischen Tiefebene,
die General Cadorna mit überlegenen Kräften verteidigen
wird . Aber die österreichischen und ungarischen Armeen
sind mit diesem Feinde bisher so glänzend fertig geworden,
daß sie das Ziel , das ihre Leitung sich gesteckt hat, auch
gegen Tod und Teufel sicher erreichen werden. Mag der
Nachfolger Salandras heißen, wie er will, er wird das
selbstverschuldete Schicksal seines Landes nicht mehr ab¬
zuwenden vermögen.

c 0 Der Krieg.
Eine von der franzöfischen Preffe angekundigte eng¬

lische Entlastungsoffenfive an der Westftont hat fich bisher
nur in örtlichen Vorstößen betätigt . Unsere Operationen
ocr Verdun sind in weiterem erfolgreichen Vorschreiten.
Im Osten hält die Armee deS Grafen Bothmer an der
Strypa dm russischen Angriffen unerbitterltch^stand.Der deutsche Generalftabobericbt.

Großes Hmrptquartier , 13. Juni.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Gegen einen Teil unserer neuen Stellungen auf den
Höhen südöstlich von Ypern sind seit hmte örtlicheAngriffe
der Engländer im Gange . — Auf dem rechten Maasufer
beiderseits des von der Feste Douaumont nach Sud-
westen streichenden Rückens schoben wir unsere Limen
weiter vor.
östlicher Kriegsschauplatz.L An der Düna südöstlich von.Dubena Lersvrepgte das

Feuer unserer Batterien eine russische Kävallettevrrgave.
Nordöstlich von Baranowitschi war das feindliche Artulerie-
feuer lebhafter. - Die Armee des Generals Grafen
Bothmer wies westlich von PrzewlM an der Strypa
feindliche Angriffe restlos ab. — Bei Podhajce wurde ein
russisches Flugzeug von einem deutschen Flieger ufiLust-
kampf bezwungen. Führer und Beobachter— ein franzostscher
Offizier — sind gefangen, das Flugzeug ist geborgen.
B alkan-KriegsschauPlatz.

Nichts Neues.
Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W.T.B.

Wie aus den Berichten unserer Heeresleitung hervor¬
geht, haben die Russen an der deutschen Front mrgends
einen Erfolg erzielen können. Unsere Stellungen bei Barcmo-
witschi haben in den letzten Tagen unter starkem russischen
Feuer , zeitweise unter Trommelfeuer, gelegen, ohne
daß ein Jnfanterieangriff erfolgte. Russische Mel¬
dungen, daß unter den in der letzten Zeit gemachten
Gefangenen sich auch eine grobe Anzahl von deutschen be¬
finde, ist falsch -und nur auf Täuschung der öffentlichen
Meinung im Ausland derechnet. Die Russen haben — das
ist nicht zu leugnen — allerdings in Galizien gegen die
österreichische Ostfront Erfolge zu verzeichnen gehabt. Daß
die Russm diese voll ausnützen und unsern Verbündeten
und damit auch uns ernstliche Schwierigkeiten bereiten
könnten, ist nicht zu befürchten, da die erforderlichen Gegen-
maßregeln natürlich getroffen worden sind.
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Ruffifcbe Niederlagen gegen die Türken.
Die türkische Gegenoffensive gegen die „in Richtung

Bagdad " vorgerückten russischen Abteilungen hatte weitere
Erfolge zu verzeichnen. Aus dem türkischen Hauptquartier
wird berichtet:

Nach einem Kampf, der mit der Niederlage und dem
Rückzüge der Russen vor Chanikin endete, nahmen unsere
Abteilungen die Verfolgung auf, schlugen starke feindliche
Kosakcnabteilungcn zurück und drangen in der Nacht zum
S . Juni in Kafrt Schirin ein. Bei dem Flusse Zappe,
südlich des OrteS Tscheulrmreck und östlich von der Ort¬
schaft Amadien ( auf dem Südflügel der KaukasuSfront
südlich deS WanfeeS ) lieferten unsere Truppen den
Russen ein Gefecht, welches mit der Vernichtung von un¬
gefähr taufend russischen Kavalleristen endete.

Wie die Türken weiter berichten, warfen am Vor¬
mittag des 10. Juni fünf feindliche Flugzeuge ungefähr
50 Bomben auf Smyrna ab, die einige Männer , Frauen
und Kinder töteten sowie einige Häuser zerstörten.

Franzöfischer Vandalismus.
Zwei französische Kriegsschiffe haben, wie jetzt bekannt

wird , am 26. Mai das von Direttor Wiegand errichtete,
rein wissenschaftlichen Zwecken dienende Stationshaus der
Berliner Museen beim Apollotempel zu Didyma gegenüber
Samos beschossen. Das Haus wurde bis auf zweiRaume
in Trümmer gelegt. Von dem wissenschaftlichen Material
find nur die Tagebücher und die architektonischen Auf¬
nahmen gerettet , alles übrige scheint vernichtet. Die
Ruinen des Apollotempels blieben unverletzt, wahrend das
benachbarte Dorf Jeronda , welches ausschließlich von
Griechen bewohnt wird , durch die Beschießung gelitten hat.
Nach Angabe des Wächters der Ausgrabungsstation ist die
Beschießung durch französische Schiffe erfolgt.

Türkische Fliegerangriffe in Ägypten,
i Das englische Kriegsamt gibt bekannt: Feindllche Flug¬
zeuge griffen mit Bomben El Kantara und mit Maschinen-
gewehrfeuer Romani in Ägypten an. El Kantara liegt
am Suezkanal selbst halbwegs Port Said und Jsmaisia.
Es bezeichnet den Punkt , wo der Karawanenweg von
Syrien nach Ägypten den Kanal kreuzt.

Rumämfcb-rurfircber Grenzzwlfcbenfall.
Russische Kavallerie auf rumänischem Boden.

Über einen Grenzzwischenfall, dem gerade in dieser
Leit der russischen Offenste in der Bukowina eine größere
Bedeutung zuzukommen schien, berichten Bukarester Blatter.
Etwa 50 russische Reiter waren wahrend emes Gefechts
aus rumänisches Gebiet geraten und dort entwaffnet worden.
In der Nacht vom Sonntag zum Montag ruckte ein ganzem
russisches Kavallerieregiment über den Pruth auf rumäni¬
sches Gebiet. Die rumänische Regierung protestierte und
die rumänischen Truppen in Botoschan erhielten Befehl,
die Räumung zu verlangen und nötigenfalls zu erzwingen.
Das amtliche rumänische Blatt „Victorul meldet letzt:
t Der Kommandant der jenseits des Pruth stehenden

russischen Truppen teilte mtt, daß er keine Kenntnis
davon gehabt habe, daß eine Abteilung seiner Truppen
rumänisches Gebiet betteten habe. Sofort , nachdem er
davon benachrichtigt worden war , erklärte er, daß alle

' nöttgen Maßnahmen gettoffen worden seim, um den
Irrtum gut zu machen und eine Wiederholung aus¬
zuschließen. Übrigens ist nach den letzten hier ein-

I getroffenen Nachrichten Mamornitza samt Umgebung von
den russischen Truppen wieder geräumt worden.

\ Wie weiter aus Bukarest berichtet wird, ist der König
von Rumänien , der auf einer Donaureise begriffen war,
tn seine Hauptstadt zurückgekehrt. ...— .— -

Ölterrelcblfcb-ungarlfcber Reereaberlcbt.
Amtlich wird oerlautbart : Wien , 13. Juni.

Russischer Kriegsschauplatz.
Am Pruth südlich von Bojan wurde ein russischer An¬

griff abgewtesen. In Zadagora , Snyatm und Horodenka
ist feindliche Kavallerie eingeruckt. Bei Burkanow an der
Strypa scheiterten mehrere russische Vorstoße. Nord¬
westlich von Tarnopol stehen unsere Truppen ohne
Unterlaß im Kampfe. - Bei Sapanow wurde ein
russischer Angriff durch unser Geschutzfeuer vereitelt.
Südwestlich von Dubno trieben wir einen feindlichen
Kavalleriekörper zurück. - In Wolhynien hat feindliche
Reiterei das Gebiet von Torezyn erreicht: es herrschte
zum größten Teil Ruhe. Bei Sokul am Styr trieb der
Feind seine Truppen zum Angriff vor : er wurde ge-
worfen . - Auch bei Kolki sind alle Übergangsversuche der
Ruffen gescheitert. Die Zahl der hier emgebrachten Ge-
fangenen stieg auf zweitausend.
Italienischer Kriegsschauplatz.

An der Front zwischen Etsch und Brenta und in den
Dolomiten waren die Artilleriekämpfe zeitweise, wenn die
Stchtverhältnisse sich besserten, sehr lebhaft An mehreren
Puntten erneuerten die Italiener ihre ftuchtlosen Angriffs-
versuche. i
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Unverändert . - - — — ^

(Her wird Salandra'a Hachfot
Luga« ,

Mit der Bildung des neuen Kabinetts beg
König den 78jährigen Abgeordneten Boselli,
der Kammer. Boselli war bereits fünfmal M,' -
erbat sich Bedenkzeit. !

Im Mai 1915, in der Zeit , die der ÄrteoR«*.
an Österreich vorausging , bot der König
die Kabinettsbildung an, als Salandra infolnJi!
greifens von Giolitti zurückttat. Boselli leW?
mals ab und bezeichnete Salandra als den einzia
Mann . Vorher hatte Boselli zu Giolitti gehM
sich aber von diesem, da er den Krieg gegen ßtu *.
notwendig erklärte. — In Mailand entstand-?
große Schlägereien zwischen Kriegslustigen uni,
freunden, so daß das Militär eingreifen mußte. C“
mentarische Sozialistenpartei veröffentlicht, ohned
Zensur eingeschritten, einen scharfen Aufruf an
in dem namentlich gegeißelt wird , daß Italien tafr1
fremder Interessen und Allianzen und eines fix ' '
perialismus sich ruiniere.

Vierverbands-Banden in griechisch«
Die bulgarische Oberste Heeresleitung trist

der Vierverband an der griechisch-bulgarischen A,
Pattouillen in griechischen Uniformen veuvendet!
Zweck ist durchsichtig. Der Vierverband sucht
Mitteln einen ernsten Zwischenfall zwischen Bulgf
Griechenland zu schaffen! Zu diesem Zwecke.
Banden , für die er in , Saloniki unzuftiedene
genug findet, und steckt sie in griechische Uniforme*
eigenen Soldaten zu verkleiden, wird der Vierve' J
schwer hüten. Sie würden bei Gefimgennahme im-
lich erschossen werden. Durch die Verhängung deSz
lagerungszustandes in Macedomen hat sich der " -
Oberbefehlshaber General Sanarl dieses saube.. .

i noch erleichtert, denn der griechischen RegierungL
! durch vollkommen die Hände gebunden. Sie $ ,
I mehr in der Lage, dem Bandenwesen zu steuern r*

Mißbrauch griechischer Uniformen zu verhindern.
| Ereignisse zur See.

Am 12. morgens drangen drei feindliche,
einheiten in den Hafen von Parenzo ein. Sie m
durch die Abwehrbatterien und Flugzeuge vertrieb«.
Geschützfeuer blieb wirkungslos , nur eine Mauert
Dach wurden leicht beschädigt, niemand verwundet,«
die Batterien und die Flieger Treffer erzielten.

Flottenkommando.
*

Me die „ßampfblre“ unterging.
Über den Untergang des englischen Kreuzers,

shire", an dessen Bord sich General Kitchener besä
jetzt von der englischen Admiralität folgender ~
Bericht herausgegeben:

Es ist festgestellt, daß die „Hampshire " m 54
abends 8 Uhr, auf eine Mine gestoßen und im'
zehn Minuten gesunken ist. Die „Hampshire' ;
von zwei Torpedobootszerstörern begleitet, welch'
der rauhen See von dem Schiff abgetrieben
Ihre umständlichen Nachspürungen nach denm
„Hampshire" niedergelassenen vier Rettungsbootenil!
erfolglos. Die Hoffnung, daß noch andere als dies
auf dem Floß Angespülten am Leben gebliebenr
aufgegeben worden.

Unter den zwölf Geretteten befinden sich kenii!
ziere. Von den angespülten Leichen hat man
wiedererkennen können, unter anderem die -ei
Sekretärs Kitcheners, Fitzgerald. Sie wurde nachl
geschafft.
Kleine Krtegspoft,

Sofia , 13. Juni . „Kambana" berichtet, daß einl
seebot vor dem Hafen Sebastopol fünf größerer «!!
Transportschiffe , die mit großen Mengen !r
Erzerum unterwegs waren, versenkte. Die
sind gerettet.

Saloniki , 13. Juni . Von französischen FlM
wurden in der Nacht zum 12. Juni mehrere StoAT
Bulgaren, darunter das Fort Rüpel bombardiert.

Von freund und feind.
^Allerlei Draht - und Korrespondenz -Melbi

Mas die englische Lügenfabrtb leM
Berlin , 13. $

Ein hübsches Beispiel für die zweckbewB
dungskunst, mit der man in London für mm;
arbeiten zu müffen glaubt , bietet ein unter dem .
„Verdun, koste es, was es wolle" veroffenlUK
der „Times " von ihrem angeblichen SpezrauorrM
aus Paris . Der Bericht lautet : M ^

Die Bedeutung der Kämpfe in der do s |
ist aus einem Tagesbefehl, den man bet em-m
Gefangenen gefunden hat. klar zu erkenne,
stammt vom 27. Mai , dem Vorabend des ĝ <
auf dem linken Maasufer . General vnn^
Chef des Generalstabes der deutschen
diesem Befehl seine Offiziere an. „die Angriffe
Wucht zu führen und erst einzustellen, wen
Befehle der höchsten Kommandostelle ew
dabei irgendwelche Rücksichten auf erlitt
nehmen". Diese Befehle find ausgefuvn
gemeldet, ist der Kaiser an der Front von
ttoffen und hat die Wirkung der Arttller

Die ganze Erzählung ist von Anfang
funden. Der Chef des Generalstabes des -
Heeres hat in diesem Krieg noch nicht einen &
befehl unterschrieben, also auch den in o ^
wähnten oder einen ähnlichen nicht. ^ ,
Inhalts , der übrigens im deutschen Heereg
sein würde, ist daher nicht gefunden war
befand sich in den letzten Mai - und erste ^
an der Verdun-, sondern an der Osiuv M
nachher mehrere Tage in Berlin . Mo
wirklich gelogen wie gedruckt — in den

Attentat auf das englische

Von England hier eintteffende Reffen^
der englische Munitionsminister in Ie| t
Schwierigkeiten zu kämpfen hat. In fyübm
die große Munitionsaufträge auszusttyrr
Arbeiter bedenkliche Demonstrationen m



Sanierung unterdrückt rücksichtslos jede Mitteilung
Slough, wo sich ebenfalls leine Mrmitions-

soll ein Attentat auf das englische Königs-
tLMv -rben sein, ohne daß es bisher gelangten

^ rtiif die Spur zu kommen. Am 13. Mar be-
das Königspaar die Fabrik, wo viele Belgier ar-

. „„erklärliche » Gründen explodierte in nächster
z Königs »nd der Königin eine Handgranate.

SÄ' "« rinatsekretär des Königs , Lord Stamfordham,
®er„nrf)[icf) ziemlich verletzt, während das Herrscher-

-de ans Schaden davongetragen haben soll. Die
Maßnahmen für die Geheimhaltung dieses Vor-

-binderten nicht , daß Gerüchte in die Öffentlichkeit
8 D 'Watt scheint den Attentatsversuch den Belgiern

schieben zu wollen. Das ist vielleicht das
"Ibnendste an der ganzen Angelegenheit,

keine Ruke in Irland.
Haag , 13. Juni.

Telegraph" meldet ein bedenkliches Vor-
aus Dublin : Für einen der erschossenen Rebellen

- «rntertmeffe gelesen worden . Als nun die Freunde
var emeT , E>er Messe auf der Straße erschienen,
fe*Ä von einer großen Menge, die sich draußen in-

ncrfammelt hatte, mit Beifallsrufen begrüßt. Die
.̂ sana irische Lieder. Man bemerkte unter der Menge
e "die die republikanischeSchleife trugen.

für  und wider in Rumänien.
« Bukarest , 13. Juni.

anscheinend wieder beigelegte Grenzverletzung
Xl LS  Truppen und die russische Offensive

bis öffentliche Stimmung in hohe Erregung
ht ° Das Blatt „Moldawa " macht den Vor-
- daß Rumänien, da augenblicklich die russischen
Äräste in schwere Kämpfe verwickelt sind, zur Be-

■ma  Beßarabiens schreiten solle, die mit der Offensive
"b-pitia beabsichtigte Köderrmg Runiäniens werde nicht

— La Polrtiqrre" hebt hervor, daß die Entente
5e Kräfte mobilisiert habe , um Rumänien in ein ge-
<2 ches Abenteuer zu zrehen. — „Steagul " erinnert an
-- Schicksal der bisherigen russischen Offensiven, und gibt

r;  Meinung Ausdruck, daß auch die gegenrvärtige nicht
^ ausgehen werde, wie die früheren.

Demgegenüber entfalten auf der anderen Seite die
enfreunde wieder lebhafte Tätigkeit. In Bukarest

ti-sen die beiden Hetzer Jonescu und Filipescu ein, die
«Krend des ganzen Krieges oersuchterr, Runränien an die
Le Rußlands zu treiben. Ihr Organ „Epoca" betonte,
man könne gegen Rußland nicht wie ein streng neutraler
Staat Vorgehen, da man doch eine Verständigung mit
Rußland getroffen hätte. Das ist selbstverständlich eine

de Unwahrheit, aber sie soll das Volk unempfindlich
gegen den russischen Übergriff. Maßgebende Kreise

vertrauen auf den leitenden Staatsmann Bratianu . der sich
'“--na an die bisherigen Richtlinien halten und den Auf»

’eglem das Handwerk verderben werde.
Neue amerikanifche Cruppen nach JMexiko.

Washington , 13. Juni.
Der Staatssekretär für den Krieg hat mitgeteilt , daß

1««« Man» Küstenartillerie und ein Genie -Bataillon
Grenzbewachnng nach der mexikanischenGrenze geschickt

wurden. Diese Maßregel wurde Infolge von Berichten
Werfälle auf amerikanische Konsulate in den Staate»
Nord-Mexiko ergriffe».
Die Unzufriedenheit mit der bisherigen Politik der
cknigten Staaten gegen Mexiko drückt sich auch in dem
Programm des Präsidentschaftskandidaten Hughes

Hughes fordert entschiedeneres Vorgehen gegen
Jfc _ _ __ _ > ' ■=»•—

Hue In- und Hueland.
Stockholm» 13. Juni . Der skandinavische Friedens-

ngreß ist hier eröffnet worden. Anwesend waren Ver«
' . der Friedensvereine der drei skandinavischen Reiche,

:dem Abgesandte aus den Vereinigten Staaten , aus
Md. Ms der Schweiz und aus Polen.
Lugano, 13. Juni . General Ugo Brusati . der Bruder
gemaßregelten Generals Ruperto Brusati, trat als

MneralabjutMt des Königs zurück, weil er als Freund
«ülows und ehemaliger Neutralist gilt.
m London, 18. Juni . Das Reutersche Bureau meldet:
Dn Monistische Rat von Ulster hat Carson ermächtigt, die
Verhandlungen betreffend Irland auf der Grundlage
«3 endgültigen Ausschlusses der sechs Grafschaften von

Wa fortzuschen. _
]Vab und fern.

o Ehrengeschenk für Kaiser Wilhelm . Der Kaiser
em Ehrengeschenk, daS der in Wien ansässige Perser
i Gassan, ein Künstler auf dem Gebiete der Bearbei«
m Türkisen, als Zeichen dankbarer Ergebenheit

. -vwhammedaner in Gestalt eines großen Talismans
H hat, angenommen und hierfür eine kostbare

um seinen Initialen übermitteln lassen. -
^»Minderwertige amerikanische Waffen. In mssischer
r̂ Mrrsm herrscht starke Unzufriedenheit über dt«

Ms Amerika gelieferten Gewehre. In zahl-
Fallen find die Gewehre nach 300—400 Schüssen

• ' da der Stahl des Laufes zu weich ist und
Mge im Laufe verschwinden. Die Kampffähigkeit der

fetTTw»®* dadurch nach russischem fachmännischem Nr-
ferŵ 5 beernträchtigt. Auch bezüglich anderer Lie«

Kriegsmaterial seitens Amerikas erheben sich
v Krupps

4- Juli „Germania " als Prise versteigert.
t0-a J,n England , einer „Daily -Mail "-Dtel-
die Rennjacht „Germania " des Herrn Krupp

M ^ ,s âwach auf Anordnung der Admiralität als Prise
deutschen Rennjachten versteigert werden,

itre sollen die Schiffe aufgebrochen werden, um
ollen Metalle für die Munitionsherstellung zu

Buttermaschinen . In verschiedenen
U verbn̂ ^ chlands ist das Buttern im eigenen Haus¬
en die"„Ä?rdeu. Anscheinend hat dieses Verbot nicht
M sich Berücksichtigung gefunden, und man

Kreise Zauch-Belzig zu der strengen
hnr*°u?.9etb . die Entrahmungs - und Butter-

O, «ssen. Gendarmeriewachtmeister versiegeln
.dieseA'^ ^ ^ der Landrat bekanntgibt, »Verstöße
die kleine« unmöglich zu machen". Natürlich

fe ftcttt hil M ? wirte , die bisher selbst Butter er-
^ Mich ®t die Molkereien abzuliefem, von

wuie  nicht erbaut.

o « igenerzougung . In ver « rergerung ver rrrzeugung
kann nicht genug geschehen. Ihre Durchführung muß aus
möglichst breite Schultern gelegt werden und nicht allein der
bereits zur Höchstleistung angespannten und in ihrer Höchst¬
leistung durch die Kriegsverhältnifle durch Arbeiter«. Dung,
und Spannviehmangcl beeinflußten Landwirtschaft allein
überlasten bleiben. Anstrengungen, die Verbraucher selbst zu
Erzeugern Heranzuziehen. sind vielfach und auch
Mit Erfolg gemacht worden. Aber, gemessen an dem
großen Heer der Verbraucher, bleiben sie gering. Jeder
Verbraucher ist inehr oder weniger in der Lage.
Eigenerzeugung zu treiben. Die Verbraucher können sich auch
da, wo die Möglichkeit fehlt. Eigenerzeugungallein und selbst
zu tteiben. zu Familienvereinigungen oder auf genoflenschaft«
licher Grundlage oder in Verbindung mit den Gemeinden
zu Vereinen zusammenschließen, die für ihre Mitglieder Er-
zeuguü» treiben. Wird nun für diese Organisationendas Leit¬
motiv angenommen, nicht etwa Verschiebungen in den Er¬
zeugungsgrundlagen zu treiben, sondern dirett erzeugungs«
steigernd zu wirken, so würden damit für die zu erstrebende
Erzeugungssteigerung Kraftquellen erschlossen werden, die
voltswirischaftlich außerordentlich segensreich wirken könnten.
Ein Verein kann z. B. je nach seinem Umfang oder
seiner Größe einen Gärtner zeitweise oder ganz beschäftigen,
der für den Verein auf irgendeinem der noch immer zahl¬
reichen Brachländer Gemüsebau usw. tteibt. Bei dieser
Grundlage ist es möglich, daß das bebaute Land sich in
einer ganz anderen Gegend befindet als der Sitz der Ver¬
einsmitglieder. Eine Familien, oder Mitgltedervereinigung
kann auch in ganz anderem Umfange Kleintierzucht und
Mästung betreiben, als der einzelne allein. Es kommt für
die Kriegszeit immer wieder darauf an, zersplittert vorhan¬
dene und daher zumeist brachliegende Kräfte zu wecken und
»u sammeln, um sie für die großen Ziele der Volksernährun-
^ Ô ba ^ crlmM 'rungen nach Österreich-Ungarn . Di«
deutschen Paßbehörden sind angewiesen worden, die Be.
gründung einer sommerlichen Erholungsreise als aus¬
reichend anzusehen, wenn im übrigen die Voraussetzungen
für die Gewährung eines Passes erfüllt find. Von der
Vorlage besonderer Zeugnisse oder ärztlicher Bescheinigungen
kann bei völlig unverdächtigen Personen abgesehen werden.
Die Paßbehörden sollen femer ermächtigt werden, durch
einen Vermerk auf dem Reisepaß den Paßinhaber für die
Rückreise nach Deutschland von der Einholung eines Sicht¬
vermerks (Visum) bet einem deutschen konsularischen Ver-
tretet in Österreich-Ungarn zu befteien.

O Eine Megäre . Die verehelichte Frau Wilhelmine
Sentner in Neustadt (Oberschl.) tötete in der Nacht ihre
drei Kinder, und zwar zwei Knaben im Alter von elf und
zwölf Jahren und ein Mädchen von zwei Jahren . Sie
hatte unter die Betten mit Spiritus geträntte Lappen
gelegt und angezündet. Durch den im Zimmer ent¬
standenen Rauch erstickten die Kinder. Die Leichen wiesen
auch Brandwunden auf. Die Mörderin soll sich in Ab¬
wesenheit ihres Mannes mit einem anderen Manne ein¬
gelassen haben.

O Wie gewonnen , so zerronnen , ist bei einem Gruben¬
arbeiter in Ober-Rydultau (Oberschlesien) ein Geldbetrag
von 1416 Mark, den er als seinen Anteil an einem
Lotteriegewinn ausbezahlt bekam. In der Freude seines
Herzens fuhr er nach Ratrbor , um sich dort einen guten
Tag zu machen. Nachdem er allerlei Einkäufe besorgt
hatte, besuchte er verschiedene Gasthäuser und begab sich
dann mit seiner Ware nach dem Bahnhofe. Hier bemertte
er zu seinem nicht geringen Schrecken, daß er seinen Geld¬
beutel irgendwo verloren hatte. Schnell gab er die Pakete
einem am Bahnhof stehenden Mann auf kurze Zeit zur
Aufbewahrung und eilte nach der Stadt zurück. Das Geld
fand er nicht, und als er wieder zur Bahn kam, war auch
der ihm unbekannte Wächter mit den Paketen ver-
ichmuvden.o Der verstorvcne« volsavrlkanr Lingner, oer m
Dresden vom einfachen kaufmännischen Hilfsarbeiter ganz
märchenhaft bis zur Exzellenz aufgestiegen war , hat ein
Vermögen von 30 Millionen Mark hinterlassen. Dabei
hat er zu seinen Lebzeiten Millionen für wohltätige und
soziale Zwecke verwendet. In seinem Testament hat
Lingner dem König von Sachsen sein Schloß Tarap in
der Schweiz und der Stadt Dresden das Schloß Albrechts-
burg bei Loschwitz vermacht. Die herrliche Besitzung soll
zu einem Volkspark umgestaltet werden. Ferner hat
Lingner eine Anzahl Stiftungen und Vermächtnisse ge-
macht. Die Stadt Dresden ist mit rund 10 Millionm
Mark bedacht worden.

© Die Angst vor neutralen Reisenden wächst in Eng¬
land und Frankreich derartig , daß, wie ein dänisches Blatt
meldet, die bezüglichen Bestimmungen fortgesetzt verschärft
werden. In Dänemark warnen die Behörden be¬
sonders solche dänische Staatsangehörige vor Reisen
nach Frankreich und England , die kürzlich in
Deutschland gewesen sind; sie ttagen das Risiko, nicht
zurückkehren zu dürfen. — Man fürchtet augenscheinüch die
Verbreitung der Wahrheit über bas angeblich verhungernde
Deuffchland und scheut sich gleichzeittg, die eigenen Zu»
stände unbefangenen Fremden vor die Augen ö» Men.

0  Deutsche Aufschriften in Lodz . Zu russischer Zert
truaen die Wagen und Haltestellen der Sttaßenbahn in
Lodz polnische und russische Aufschriften, aber keine deutsche,
obgleich das Deutsche die Handels - und Verkehrssprache
von Lodz ist, die Zahl der Russen aber eine verschwindend
kleine war . Nunmehr sind die russischen Aufschriften ent¬
fernt und deutsche Aufschriften an ihre Stelle gesetzt worden.
Auch der Gemeinderat bedient sich bei seinen Verhand¬
lungen zu allgemeiner Zufriedenheit der deutschen Sprache.
Die wenigen Gemeinderäte, die die deutsche Sprache nicht
vollkommen beherrschen, können polnisch reden, ihre Aus¬
führungen werden vom Vorsitzenden oder einem Gemeinde-
rat inS Deutsche übersetzt. Die deutschen Reden werden
den polnischen Gemeinderäten in polnischer Sprache kurz
zur Kenntnis gebracht.

O Kriegsbeschädigten Offizieren , dir nicht im Besitze
des Abiturientenzeugnisses sind, aber mindestens die Reife
für die Obersekunda erlangt haben, wird in den in Danzig
eingerichteten, am 19. Juni beginnenden Kursen Gelegenheit
geboten, sich gründlich und unter Ersparung von Zeit nach¬
träglich für die Reifeprüfung vorzubereiten. Anmeldungen
sind umaebend an das Stellvertretende Generalkommando
des 17. Armeekorps zu richten, das auch nähere Aus¬
kunft gibt.

0 Verdorbene Kartoffeln für Frankreich. Wegen der
in Rotterdam herrschenden Kartoffelnot wurden die im
Hafen liegenden 26 Kartoffelschiffe, die zur Abfahrt nach
Frankreich bereit waren , beschlagnahmt. Daber stellte sich
heraus , daß nur die Ladung von drei Schiffen für Menschen
genießbar war . die Ladung der anderen 22 Schiffe betäub
sich in einem derartigen Zustand, daß sie, sogar nicht mehr
als Viehftttter bienen

lokales und provinzielles. ^
Merkblatt für de« IS . Juni.

Sonnenaufgang 4« II Monduntergang U 8-» V.
Sonnenuntergang 9» || Mondaufgang m  9 39 N.

Vom Weltkrieg 1915 . ™ i
16. 8. Die in Galizien geschlagmen Ruffen werden

wefter verfolgt und zahlreiche Gefangene gemacht.
1843 Komponist Edvard Grieg ged. — 1860 Mediziner Ernst

Schwemnger geb. — 1888 Prinz Friedrich Karl von Preußen
gest. — 1888 Kaiser Friedrich HI. gest. — Thronbesteigung Kaiser
Wilhelms II. — 1898 Komponist Richard Genäe gest. — 1908
Afrtkaforscher und ehemaliger Gouverneur von Deutsch-Oflastika
Hermann v. Wiffmann gest. — 1916 Russischer Großfürst Konstantin
Konstantinowüschgest. _

□ Erhaltungsmittel für Obst . Bei dem Mangel an
Zucker kommen in diesem Jahre zur Erhaltung des ein¬
gemachten Obstes die chemischen Konservierungsmittel mehr
als sonst in Bettacht, natürlich nur solche, deren Ge¬
nuß in den zur Haltbarmachung erforderlichen Mengen
die menschliche Gesundheft zu gefährden nicht geeignet
ist. Es sind dies Benzoesäure und auch Ameisen¬
säure. Benzoesäure wird am zweckmäßigsten als benzoe¬
saures Natton benutzt, ein weißes Pulver , das sich leicht dofleren
läßt, und von dem 1 Gramm auf 1 Kilogramm Fruchtmus,
ungezuckerten Fruchtsast und dergl. zur Haltbarmachung ge¬
nügt. Mehr als 1.5 Gramm auf 1 Kilogramm Mus usw.
sollten jedenfalls vermieden werden. Es ist zweckmäßig, sich
die von Fall zu Fall erforderlichen Mengen an benzoesaurem
Natton in der Apotheke beim Einkauf abwiegen zu lassen,
weil hierfür im allgemeinen im Haushalte geeignete Wagen
nicht zur Verfügung stehen. An Ameisensäure ist mehr er¬
forderlich als an Benzoesäure und zwar etwa 0.25 °/o.
Hierbei ist zu beachten, daß die Ameisensäure des Handels
eine wässrige Lösung von Ameisensäure darstellt. Die in
den Apotheken erhältliche Arzneibuchware ist 25 °/°lg. Von
dieser ist demnach 1 °/o erforderlich. Es kommen demnach
auf ein Pfund Mus . ungezuckettrn Fruchtsaft usw. fünf
Gramm, auf ein Kilogramm zehn Gramm der Arzneibuch¬
ware. Auch bei diesem Mittel ist eS das Zweckmäßigste, sich
die von Fall zu Fall erforderliche Menge in der Apotheke
genau abwiegen zu lassen. Die chemische Haltbarmachung ist
allerdings nur da zu empfehlen, wo die übrigen Verfahren aus
Mangel an geeigneten Gefäßen oder aus anderen Gründen nicht
anwendbar sind, well es ersttebenswett ist. Obstdauerwaren
möglichst naturrein herzustellen. Zum Sterilisieren, also zum Ab¬
töten der Baftettenketme durch Erhitzung, dürfen nur sehr sorg-
fällig gereinigte Flaschen und Flaschenoerschlüffe Verwendung
finden. Die Korke werden wie bei Weißbterflaschenfest
verschnürt, und das Erhitzen der Flaschen mit Jnhaü erfolgt
in einem Wasserbade. Zu dem Zweck werden die Flaschen mft
Papier , etwaSHolzwolleoder Sttohumwickell. fest nebeneinander
in einen Kochtopf gestellt, der soviel Wasser enthüll, daß die
Flaschen etwa zu */*  im Wasser stehen, und dann der Topf
zugedeckt und aufs Feuer gebracht. Sobald das Wasser kocht
und auch der Flascheninhatt entsprechend erhitzt ist, läßt man
noch etwa zehn Minuten kochen, stellt alsdann den Topf bet-
fette, bis Abkühlung erfolgt ist. Bei säurearmen Früchten
(z. B. Himbeeren) ist es zweckmäßig, die angegebene Er¬
hitzung nach zwei Tagen nochmals für kurze Zell zu
wiederholen. Unmittelbar nach ber endgültigen Sterili»
fierung werden die Naschenköpfesorgfälltg gettocknet und
verlackt. _

* Aufhebung der Hausschlacht -Verbots . Der
Regierungspräsident für den Regierungsbezirk Wiesbaden gibt
unterm 3. Juni im Amtsblatt bekannt, daß die Bekannt¬
machung vom 13. 4. 16 über da» Verbot der Schlachtungen
von Rindvieh, Schafen und Schweinen für den eigenen
Wirtschaftsbedarf de« Viehhalters (sog. Hausschlachtungen)
aufgehoben ist.

* verfütterungsverbot . Durch Anordnung de«
Reichskanzler« ist von 10. Juni ab jede» Verfüttern von
Kartoffeln, die zur menschlichen Nahrung verwertbar sind,
verboten.

* 80 Millionen Mark „Achulgold " . Nach einer
auf amtlichem Material beruhenden Zusammenstellung haben
sämtliche preußischen Schulen bi« zum 1. Januar 1916 rund
80 Millionen Mark al« gesammelt gemeldet. Davon ent¬
fallen auf die höheren Schulen rund 41,6 Millionen, auf
die Lehrer- und Lehrerinnenbildungsanstalten1.5 Millionen,
der Rest von Irund 37 Millionen auf die Gemeindeschulen
und die öffentlichen und privaten höheren Knaben- uud
Mädchenschulen, Mittelschulen usw., die nicht zu den genannten
Gruppen gehören. Au« den Erläuterungen ergibt sich, daß
die angegebene Summe die Mindestsummedarstellt; in Wirk¬
lichkeit waren die Erfolge noch größer, ganz abgesehen von
den zahlenmäßig nicht zu erfaffenden Goldmengen, die auf
Anregung der Schulen direkt bei den öffentlichen Kaffen ein¬
gewechselt wurden. Die Sammlungen werden eifrig fortge¬
setzt und Huben schon wieder zu ansehnlichen Ergebniffcn
geführt.

* Neue eiserne Gewichte sind in erweitcrlem Um¬
fang von der Kaiserlichen Normal-Eichungskommission zur
Eichung zugelaffeu worden. Es sind dies Handelsgewichte
zu 250 und 125 Gramm mit Justier öhlung, sowie Handel«,
gewichte und Präzesionsgewichtezu 250, 200, 125 und 100
Gramm ohne Justierhöblung._

Bekanntmachung.
Er wird in letzter Zeit vielfach beobachtet, daß sich

junge Mädchen abends noch spät mit zweifelhaften Männern
umhertreiben, weshalb erneut auf die Verfügung der Kvm-
mandantnr aufmerksam gemacht wird, wonach die Betroffenen
zur Anzeige gebracht, strenge bestraft und außerdem deren
Namen veröffentlicht werden. Auch wird erwogen werden,
ob diese nicht der Fürsorge-Erziehung zu übecweisen sind.

BraubaL, 13. Juni 1916. Die Polizeiverwaltung.
Oetr. Verfütterungsverbot für Kartoffeln.

Durch Anordnung der Herrn Reichskanzler» ist jede«
Verfüttern von Kartoffeln, die zur menschlichen Nahrung ver¬
wertbar sind, ab 10. Juni 1916 verboten.

Braubach, 14 Juni 1916. Die Polizeiverwaltung.

Ulefterausficbten.
Stgcner Wetterdienst.

Kühl, regnerisch.
Niederschlag am 12. Juni : 9 6 iMillim.

m n  13 . „ ! 4,5 n
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Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

Bunderratr-Verordnung zur Vereinfachung der Beköstigung.
Vom 31. Mai 1916. (R.-G.-Bl. S . 433.)

Der Bundeirat hat auf Grund de« § 3 de« Gesetze»
über die Ermächtigung de« Bunde«rat» zu wirtschaftlichen
Maßnahmen usw. vom 4. August 1914 (R.-G.-Bl. S . 327)
folgende Verordnung erlassen:

8 1. In Gast-, Schank- und Speisewirtschaften sowii
in Verein«- und Erfrischungsräumen dürfen an den Tagen,
an denen die Verabfolgung von Fleisch, Fleischwaren und
Fleischspeisen nach der Verordnung zur Einschränkung de«
Fleisch- und Fettverbrauch« vom 28. Oktober 1915 (R.-G.-
Bl. E . 714) überhaupt zulässig ist, zu einer Mahlzeit nicht
mehr al» zwei Fleischgerichte zur Auswahl gestellt werden.
Jedem Gast darf zu einer Mahlzeit nur ein Fleischgericht ver¬
abfolgt werden. Al« Fleischgerichte im Sinne der Vorschriften
im Satz 1 und 2 gelten nicht Fleisch al« Ausschnitt aus Brot
sowie Brüh- und Kochwürste.

Feste Speisenfolgen dürfen höchsten» folgende Gänge
enthalten: eine Suppe, ein Fischgericht oder Zwischengericht,
zu dem Flusch nicht verwendet ist, ein Gericht aus Fleisch
mit Beilage, ein: Süßspeise oder Käse oder Dunstobst oder
Flüchte. An fleischlosen Tagen dürjen sie ein weitere« Fisch-
gericht oder Zwtschengericht, zu dem Fleisch nicht verwendet
ist, inthallen.

8 2. Die Verabreichung von warmen Speisen zu deren
Zubereitung Fett verwendet ist, auf Vorlegeplatten oder
Schüsseln ist verboten, soweit e« sich nicht um die gleichzeitige
Verabreichung desselben Gericht« an zwei oder mehrere Per
sonen handelt.

8 3. Die Verabfolgung von roher oder zerlassener
Butter zu warmen Speisen ist verboten.

8 4. Ala Fleisch im Sinne dieser Verordnung gilt:
Rind-, Kalb-, Schas-, Schweine«und Ziegenfleisch sowie Fleisch
von Geflügel und Wild aller Art. Ausgenommen sind Kopf,
Zunge und innere Telle.

8 5. Die Unternehmer yaben einen Abdruck dieser Ver
ordnung in ihren Betrieben auszuhängen.

8 6. Wer den Vorschriften der §8 1 bi« 3 und 5
zuwiderhandilt, wird mit Geldstrafe bi« zu fünfzehnhundert Mk.
ober mit Gefängnis bis zu drei Monaten bestraft.

8 7. Die Vorschriften dieser Verordnung finden auch
auf VerbrauLvereinigungen Anwendung.

ß 8. Die LandeSzenlralbehörden erlassen die Bestim
mnnge» zur AuSfüSrung dieser Veroronung.

Di» Landeszentralbehörden oder die von ihnen bezeichn
nelen Behörden sind befugt, für den einzelnen Fall Ausnahmen
zuOgestatten.

8 9. Diese Verordnung tritt am 7. Juni 1916 in Kraft.
Der Reichskanzler bestimmt den Zettpunkt de« Außerkraft-
treten«.

Berlin, den 31. Mai 1916.
Der Stellvertreter des Reichskanzler».

Wird veröffentlicht.
Baubach, 10. Juni 1916 Die Pol izeiverwaltung.

Kaufe jeir» Quantum

Stachelbeeren
zu 22 Pfg. das Pfd. Mit-
woch und Donnerstag im
„Rheintal" (W. Olt).

Back , Händler, Camp.
«

f ji Mehl aus Ge»iUlICL' trcideabfall, sehr
nahrhaft, Zertuer'

22 Mk.

Selbstgekellerten

Aotwein
ist bei den heutigen hohen
Preisen, das beste und Willigste

Nahrungsmittel für
In reicher Auswahl von

15 Pfg. per Paket an
Jean Engel.

Hegenschinne
in großer Auswahl für Dame»,
Herren und Kindir emgetroffen

Rud. Neuhaus.

wm/uw / ^ V) " ' " - - - -r  -  —

Von Mrtiwoch, den 14. d. M. ab kann wegen Arbeiten
am Dinkholderbrunnen kein Wasser daselbst entnommen werden.

Braubach. 13. Juni 1916. Der Bürg-rmäster

Grnteflächen-Grhelmng.
Bei Frage 11 ( de, Fragebogen, „Kartoffeln" ist die

Angabe getrennt für
1. Früh- und
2. Spätkartoffeln

zu machen.
Braubach. 13. Juni 1916. Die Polizeiverwaltun g.

Die Disteln auf allen Grundstücken, ausgenommen Gs-
treidefelder sind, ehe dieselben zur Blüte gelangen, zu ent¬
fernen. .. . . „

Die Nichtbefolgung dieser Anordnung unterliegt der Be-

^Braubach , 8. Juni 1916. Die Polizeiverwaltung.'' '

6 ra $ v * rkauf

in der Kgl. Oberförster »! Cabnslein
Scftuftbczirk Da<t>senl >ausen.

Der erste und zweite Gratschnitt auf folgenden fi«.
kalischen Wiesen soll an Ort und Stelle öffentlich ver-
kauft werden und zwar am Freitag, den 16. Juni I9iv.
nachmittag« 1 Uhr die Wiesen: 1. im Spalt, Kartenb ait
24, Parzelle 6, 7 und 8 ; 2. in Ankaufsfläch- 3, Kartenblatt
22, Parzelle 104 und nachmittag« 3.30 Uhr bte Wiesen
an der Kumismühle in mehreren Losen.

Die Wiesenertrag in Ankaufsfläche3 (Sschbach). wird
im Spalt iwtverkaust

Zum

Fronleichnamsfeste
' empfehle!:

Weiße Mädchenkleider in allen Größen, wettze
Kinderschürzen, Strümpfe, Engelkränze, Lilien,
Palmen, Blumenkörbchen, Trauben, Aehren,

Schärpen, seid. Bänder, Handschuhe
’W. “ * euhaus.

Apfel wein
per Liter 40 Pfg.,

empfi tili
L . Lschenbreuner.
Frieda Lschenbrenner

Somer-Mmi««
1. Qual, a Slg . 90 Pfg.

i
Geschw . Schumacher.

bei

Alle Sort -nBürstenwaren
Aufnehmer

Piasavahesen
neu angekommen bei

Gg . Phil . Clos.
Neu eingetroffen!

m lrttsf
in allen Weiten und modernen
Facon« äußerst preiswert

Rud . Neuhaus.
Zur Bedarfszeit

offeriere :

Kaffiaöast
Aindegarn
Krnteflricke

Lhr. wreghardt.
Frische ** *

Zitronen
wieder eingetroffen

Lhr . lvieghardt.
Schm Wohnung
2 Zimmer und Küche zu ver-
mieten.

Stötzer , Gartenstr. 1.

Kllchtprcssen
Fleischhech-

mgschink« ii«i>
Rribmeschiiitil

empfiehlt
Gg. PH. Llos.

Schn>«r?eSchürzen
für Damen und Kinder n
Panama, Lüster und Satin
in großer Auswahl einqetlvff?'

Rud. Neuhaus.

per Liter-Flasche 1,50 Mk.
per Flasche 1,20 Mk.

(ohne Glas)
empfiehlt

Lmil Lschenbrenner.

M -Herde
in großer Auswahl stets

vorrätig bei
Georg Philipp Clos.

Wollene uns baumwolleneKinder-
Strümpfe

und Söckchen
zu billigen Preisen bei
Geschw. Schumacher.

Iigilretteu
in Feldpostvocknng in allen
Preislagen.

Jean Engel
Mein große« Lager m

Zierschürzen
in großer, schöner Auswahl
Holländer und Wiener Muster
als Neuheit.

Mud. Meuöaus.

GklniktstWkartkU
— auch patriotische—

sind neu eingetroffen.
A. Lemb.

LoiillimjoMl
sür Männer bei
I kGeschw. Schumacher.
Demen-Usterröche

schöne Auswahl in nur bester
Ware in Tuch und allen Farven
von 3.50 Mk. an ins zu den
allerfemsten.

Rud. Neuhaus.

Regenschirme
fite Damen, Herren und Kinder
in g oß-c Auswahl bei

Geschw. Schumacher

Maeo-Herren-
Hemden

mit Einsätzen
in allen Größen und Weil.n
bei

Geschw . Schumacher.

öieilstkiicker
sind wieder zu l aben bei
_ A . Lemb.Pteifen&Mutzen
eoer Art. nebst vielen Sorten
Tabaks bring? in empfehlende
Erinneruna

Rud. Neuhaus

LU8.

Für die uns beim Hinscheiden rnsinsi- ü
Mutter erwiesene Teilnahme spreche ich im
der Hinterbliebenen

herzlichen Dank

Karl Keul.
Braubach, im Juni 1916.

Empfehle mein Lager in
Oefen, Herde, Kohlenfüller, Ofenschirme, Kohlenh
Herd- und Ofenleisten, Ofenvorsetzer, Verdampfst
Kohlenschaufeln, Stocheisen, Wärmestaschen mit Vleid?

nie undicht werdend usw
zu den billigsten preisen

Julius Rüpina

Reform -Maco
Herren -Ünterhosen und Jacken

in allen Größen billigst bei

Geschw. Srhumacher.

O Schürzen
für Damen, Mädchen und Kinder, sowie

Frauen nvbeitrsehüvz«
in reicher Auswahl und gediegenen Sioff-n sind eingetr

Und. Ueußaus.

in reicher Auswahl beiGeschw . Schumacher.

wieder eingetroffen.

—
T

Wenn die Qesen und H>rde rouch>». I ^ ^
ein Schcrostein-Aufsotz.

Zu haben in allen Größen bei Ms.
Starke

Kihtlkttsiftlilk
noch eine kleine Partie preiswert bei

Lhu . wieghardt

Konservenglas err- -—■— -—- s
in allen S or̂ sU und

Sinkochapparale
c- 1

nur 'oitb? Ware, gute Facon
zu beigen Preisen bei
Geschw. SÄiuntacber
Mer-Miim- »«d
Kimlikli-Kmdkii

zu allen Preis.n in guter Ware
uni nid) r Auswahl empfiehlt

Rud. Neuhaus.

sowie

Celeeqläser
€ - S

in allen grossen neu eingetrofM■

Q'g. phil . Glos.
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